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Hochcharakteriftiiche beziehungsweile „eigenthümliche" Arten der Gebirgsfauna

werden wir aus naheliegenden Gründen nur in jenen Höhen juchen dürfen, die mit dem

Buriücktreten der ippigeren Vegetation, der merflichen Abnahme des bunten niederen

Thierlebens, der Bereinfachung der Lebensbedingungen iiberhaupt dem Terrain adaptirte

Naturen erheifchen, Formen, die gewachjen find den Unbilden, Entjagungen, den mannig-

fachen graufigfchönen Elementarereigniffen unferer Hochgebirge. Bis zur oberiten Wald-

grenze, bis in die Negion des Krummbolzes (Legeföhren, „Ledern“) fteigt und fliegt eine

ftattliche Anzahl wohlbefannter Arten des Tieflandes empor; jede Sennhütte wirft da als

Anziehungspunkt, bietet zum Theil durch ihre Infaffen reichliche Hung, Abwechstung im

übrigen einfachen Einerlei. Erxft da, wo der trodene fterile Boden num Spärliche Kräuter

Ichafft, der fahle zerflüftete Fels die Situation beherrfcht — bis hinauf zur Grenze des

ewigen Schnees haben wir das eigentliche Heim der hochalpinen Typen; dem widerspricht

nicht, daß allzuharte Witterung oft jo manchen Bewohner der Kuftigjten Höhen bis tief

hinab, jelbjt bis zur Thalfohle führt, wenn der ärgfte Feind, der Hunger, fein Macht-

wort jpricht.

Die Säugethiere des Gebirges.

Fünf Drdmmgen der Säugethiere ftellen ihr Kontingent zur Belebung unferer

Gebirge. E3 find: die Fledermäufe, Infectenfreffer, Naubthiere, Nager und die Wieder-

fäuer. Circa 14 Arten der erften Ordnung wurden bisher ficher notirt; 9 von ihnen

fommen bi8 in die obere Alpenregion vor, jo die Feine und große Hufeifennafe, die breit-

öhrige Fledermaus, namentlich aber die Alpenfledermaus (Vesperugo maurus), die höher

als jede andere geht; man fand fie vorzugsweife in den Centralalpen, weiß jedoch über

ihre bivlogifchen Verhältniffe ebenjowenig als über die ihrer Verwandten. E83 wurde

beobachtet, daß fie „an lichten Stellen”, an Waldesrändern und auf Alpenwiefen bis zur

Morgendämmerung reviere, mit Vorliebe ihren täglichen Schlupfwinfel in Sennhütten juche

und weder Wind noch warmen Negen fcheue; intereffant ift übrigens das VBorfommen

diefer Art in Mähren.*

Nicht jo reich an Arten ift die Alpenregion an infectenfreffenden Säugern, doch

gehen einige von ihnen bis an ihre obere Grenze, bis circa 2.300 Meter iiber dem Meere;

harakteriftifch ift eigentlich nur die Alpenjpigmaus (Sorex alpinus), die indeß auch in

der bejcheidenen Seehöhe von 1.300 Fuß (434 Meter) in Niederöfterreich (Öreften, Viertel

ober dem Wienerwald) und Höchft merfwirdigerweife auch al3 Bewohnerin des Niejen-

gebirges (Hofbauden, circa 1.080 Meter) nachgewiejen werden konnte. — Ihre nächiten

Verwandten: Wafjer-, Wald-, Feld- und Hausjpißmaus fennen wir auch als häufige

* Auch in Dalmatien fol die Alpenfledermaus vorkommen
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Bewohner des Tieflandes; das Gleiche gilt für Maulwurf und Igel, von denen erfterer
unter bejonders günftigen Umftänden im eigentlichen Alpengebiete die obere Baunngrenze
überjehreitet, am Altvater findet er fich in einer Höhe von 3.900 Fuß, — noch höher
geht unfer Igel.

Etwa ein Dußend carnivorer Säuger bevölfert unfere Gebirge, nur zwei von ihnen

find aber — und mm duch den Zwang cultureller Verhältnifie — für Diejelben in

gewifjen Sinne charakteriftiich: der Bär und der Luchs. Alle übrigen: Fuchs, Wolf,

                                                
      
 
                                                                                
  
   
  
 

  
  

 
           
  

   
    
         
        
 

              
 
                                                         

 
Aus der alpinen Thierwelt: Schneehühner und Alpenmurmelthiere.

Wildfage, Dachs, Haus- und Edelmarder, Iltis, Hermelin, Wiejel und Fifchotter treten
in ungleich größerer Individuenanzahl im flachen Lande und im Alpenvorlande auf;
einige überjchreiten die Krummholzregion und jelbft in der Nähe des ewigen Schnees
wurde das Hermelin, ja jogar die Fijchotter twiederholt jagend angetroffen; bis
2.500 Meter ift erfteres in ganz Tirol häufig.

Einen großen Verbreitungsbezivk veeupirt auch noch Heutzutage unfer braune Bär
in Cis- und Transleithanien; von Vorarlberg ımd Tirol erftreckt fich fein Vorkommen
längs der jüdlichen Alpenfette bis nach Krain und Kroatien; gelegentlich erfcheint er no)
in der jüdlichen Steiermark. In Ungarn ift ex in den meiften Wäldern der Mittel- und

Zr
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Hochgebirge eine wohlbefannte Exjcheinung, jo in Neutra, Trendin,* Arva, Liptaı,

Sohl, Zips, Marmaros und in Siebenbürgen in allen halbivegs geeigneten Wäldern bis

tief in das Hügelland hinab (felten ift er in Mähren und im Böhmerwalde wurde das

legte Exemplar im Jahre 1856 erlegt); ehedem war er im ganzen Alpengebiete feine

Seltenheit, auch am Ötfcher und Schneeberge (in Niederöfterreich) und in den Gebirgen

um Lilienfeld und an anderen Orten wurde er angetroffen; in Niederöfterreich wurden

die legten Bären angeblich im Jahre 1834 gelegentlich einer eigens dazu veranftalteten

Treibjagd im Hohenberger Neviere auf einem Stande erlegt. Häufig wird der Bär

noch in Krain, namentlich im Gotjcheer Bezirke angetroffen und recht beträchtlich ift die

Baht der dafelbft im legten Decennium erlegten Exemplare. Sehr verbreitet ift der Bär

auch in Bosnien, und zwar am häufigften in den Bezirken von Rogatica, Sarajeivo, Fola

und Travnif; minder zahlreich ift er in Tirol, jehr jelten in Vorarlberg.

Das dermalige Vorkommen des Luchjes im Alpengebiete ift vielleicht (?) noch auf

Krain und auf — ein gelegentliches Auftreten — in Kärnten befchränft. In Rofenbach,

einem Neviere des Fürften $. von und zu Liechtenftein an der Krainer Grenze, wurden

im Sahre 1846 und im Jahre 1858 noch Luchfe gejpürt, beziehentlich gefangen. In Tirol

joll der LZuch3 bereits feit „5 bis 6 Decennien ausgerottet“ fein, demnach viel früher als

im Norden der cisleithanifchen Neichshälfte, zumal friiher als in Niederöfterreich, wofelbft

notorijch die legten Luchje in der Mitte der Bierziger-Jahre im Lilienfelder Gebiete erlegt

wırden. Die Belegjtüce find in der Sammlung des Stiftes Lilienfeld zu fehen.

Beltimmt fommt der Lurch8 noch heutigen Tages in Kroatien und Slavonien vor,

ein Eremplar wurde 1882 bei Belovar erlegt und das Auftreten der Luchje in den wenig

begangenen, zum Theil nur jchwer zugänglichen Gebivgswaldungen der Frusfa Gora ift

wohl zweifellos. Auch in Bosnien tritt er, allerdings jelten auf; jo wurde im Herbfte 1883

ein außerordentlich Schönes Eremplar im Drinagebirge von Lejanj des Zoornifer Bezirkes

beobachtet, öfter joll das von den Bosniafen „rys“ oder „ryzvan“ (Tiger) genannte Thier

an der Tara (beziehungsweije an der montenegrinischen Grenze) vorkommen. In der

öftlichen Neichshälfte bewohnt der Luchs die große und Feine Fätra, die Tätra, die

angrenzenden Hochalpen; beftimmt findet er fich auch in den galizischen Karpathen,** im

ganzen Oberungarn, bejonders in den Hochtwäldern von Zemplen, Ung, der Marmaros

und der Siebenbürgen im Dften und Süden umgebenden Bergfette. Es ift bemerfens-

werth, daß der LirchS gegen Ende der Sechsziger- und Anfang der Siebenziger-Jahre —

wahrscheinlich infolge der ausgedehnten Waldrodungen, Eifenbahnbauten ur. |. w. — von

 Arsenher 1876 wurde im Teenliner Comitat ein Bär im Gewichte von 300 Kilogramm erlegt, in demfelben

Jahre in der Zips ein folcher von 200 Kilogramm 2c.

** uch vom Gebirge entfernt (in zufammenhängenden großen Wäldern Galiziens) wird ab und zu ein Exemplar

beobachtet — jo im Jahre 1878 bei Stiryj,
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Djten noch Weften zog und fich in Gebieten, welchen er zuvor völlig fremd war (Gömörer
Comitat) dermaßen vermehrte, daß er im Wildftande und in den Schafherden beträchtlichen
Schaden amrichtete. Im Liptaner Comitate, in der Herrfchaft Hradef, wurden im
Jahre 1873 in einer Eijenfalle vier Exemplare gefangen; in demfelben Jahre umlungerte

im Gömörer Comitate ein Luchs bei hellem Tageslichte eine Schafherde, bis er fchliefjlich
von fünf Schäferhunden niedergemacht und von den Hirten erfchlagen wurde; drei Jahre
jpäter wirden im Monate Februar in der Umgebung von Mirany in zehn Tagen drei

Lucchje gefangen.

Von den übrigen vorhin erwähnten Naubthieren der Berg- und Alpenregion fei
noch der Wildfage gedacht, die häufig genug als „Luchs“ abgefpiirt und erlegt wurde.
Wiewohl nicht jelten verwilderte Hausfagen und wie im füdlichen Theile der Monarchie
Kreuzungsproducte beider Arten bisweilen als echte Wildfagen angefprochen werden, fällt
e3 doch nicht jchwer, Wahrheit und Unkenntniß zu trennen und fich ein Bild von ihrer

gegenwärtigen Berbreitung in unferem Baterlande zu verfchaffen. So bewohntfie in großer
Zahl Slavonien, Kroatien, das Decupationsgebiet, Ungarn und Siebenbürgen, und in

diefen leteren nicht mu die ausgedehnten Waldungen der Karpathen, fondern auch jene

der Ebene. In Cisleithanien ift fie in Böhmen ausgerottet, im gebivgigen Theile Nieder-

ÖfterreichS tritt fie hingegen ab und zu wieder auf; alljährlich wird fie in Steiermark

(namentlich im Siden diefes Landes), häufiger in Krain beobachtet; ebenfo ift fie noch

in Südtirol und wahrjeheinkich auch in Kärnten zu Haufe; im übrigen Theile des Alpen-

gebietes dürfte fie wohl nur als befondere Narität bemerklich werden — neuere beftimmte
Daten wenigitens fehlen.

Aus der arten- und individuenreichen Ordnung der Nager begegnen wir vielen
befannten Erjcheinungen aus dem Flachlande jowohl in der Berg- als Alpenregion wieder,

harakteriftiich beziejungsweife eigenthümlich find aber num wenige; zu leßteren zähft

da3 Alpenmurmelthier, „Uramentl”, „Baramentl“ in Tirol genannt, wofelbft e8 no)

an manchen Ortlichfeiten bei 2.000 Meter Höhe häufig auftritt; in Ungarn bewohnt e3
die höchiten Regionen der Centralfarpathen, die große Tätra, die Liptauer und Sohler

Alpen, in Siebenbürgen den Netjezät, die Rodnaer und Szeller Grenzgebirge und wahr-
Iheinlich auch die Fogarafcher md Kronftädter Hochgebirge; nahe verwandtift der Bobat,
das polnijche Murmelthier, angeblich ein Bewohner der niedrigen Gebirge, felbft der
Ebenen Galiziens (?) und der Bufowina (?).

Relativ Häufig im gefammten eigentlichen Alpengebiete bis zum Ötfcher und Schnee-
berg Hin ift der Schnee- oder Alpenhafe (im Sommer auch „blauer“ Hafe genannt) zu

beobachten; im Sommer geht er einzeln bis 3.700 Meter iiber dem Meere, im Winter
jelten unter eine Seehöhe von 1.000 Meter herab. Bermmthet wurde fein Vorkommen in
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der Bips und Liptau, im Gömörer und Sohler Comitate, auch wird er aufgeführt als
Bewohner der fiebenbürgischen Sarpathen.

Nebit der al3 Hypudaeus Nageri befchriebenen VBarietät der Waldwühlmans und
der al Arvicola rufescente-fusca befannten alpinen Abart der Feldmaus jei noch eines
hodjalpinen Thieres, der Schneemaus oder Alpenratte (Arvicola nivalis) gedacht, die,
am hänfigften in der Nähe der Schneegrenze, fogar diefe überfchreitend, charafteriftifch ijt
für einen Höhengürtel von 1.000 bis circa 3.500 Meter über dem Meere, Nach kurzem
Sommerleben verbringt fie, begraben „unter einer underwiftlichen Schneedede“, einen
„9 bis 10 Monate langen harten Alpenwinter“,

Von den „Schläfern" bewohnen 3 Arten die Bergregton: der Bilch, die Hajelmaus
und der Gartenjchläfer; Legterer wurde auch in der Alpenregion bis zu 2.000 Meter
Höhe conftatirt.

Unter den Wiederfäuern des Gebirges nimmt nach Ausfchluß des Hoch- und Neh-
wildes, welches in der Niederung wohl noch mehr gedeiht, aus naheliegenden Gründen
die Gemje das vornehmlichfte Intereffe in Anfpruch; ift fie doch in der Sebtzeit der
einzige dem Hochgebirge eigenthimliche, ihm als jolcher erhalten gebliebene Vertreter der
ganzen Ordnung.

Ungeachtet maßlofer Nachftellungenift die Gemfe noch in jämmtlichen Alpenländern,
in den Gentralfarpathen, dem fiebenbürgischen Hochgebirge, in Dalmatien, in Velebit und
in Bosnien zu Haufe; wechjelnd in der Färbung und Behaarung auch an einer Localität
je nach Alter und Jahreszeit („VBartgams“ im Spätherhfte und Winter) find feinerlei
jpeeifiiche Unterfchiede zwifchen den in jo differenten Klimaten Lebenden Geinjen bisher
gefunden worden, doch fcheint die bosnifche Gemfe ftärker, namentlich in der „Kridel-
bildung“ entjchieden kräftiger als die alpine Gemfe zu fein. Man findet fie dort einerjeit3
häufig in den fteifen, dürftig mit Unterholz bewachjenen Felshängen der Drina im Bezirke
Rogatica und Vifegrad, in der Zagorje, im Bezirke Sthrnica, anderfeits in geringer Höhe
im Hochwalde (Tannenwalde) im Bezirke Travnif.

‚sn den öfterreichifchen Alpen dürfte die Gemfe außer duch den Menfchen jelbjt Fam
nennenswerthe Nachjtellungen mehr erfahren; anders liegt des in dem an Naubthieren
überreichen Bosnien und fpeciell in den ungarifchen Hochgebirgen, in denen auch dem
lauernden Luchje von feiner Warte aus jo manche Gemfe oft mitten aus einem Nudel zum
Opfer fällt. — Gelegentlich wurden in wildreichen Theilen ihres Berbreitungsgebietes
(Salzfammergut, Oberfteiermart) auch Albinos erlegt, fo bei Hallitatt (1876) md an
anderen Orten.

Nur mehr eine Hiftorifche Exjeheinung, tritt ung der Steinbod entgegen, er ift in
der Fauna der Monardjie, vielleicht noch mit Ausnahme des Decupationsgebietes als
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völlig ausgerottet zu betrachten; wären jelbjt die Verfuche, ihn unter dem Schuße einer

weifen Wildpflege den Alpen wiederzugewinnen, von bleibendem Erfolge gefrönt gewejen

oder würden fie dies noch jein, jo fünnte ihm vom thiergeographiichen Standpunkte aus

doc nie mehr die Bedeutung gezollt werden, die ihm ehedent gebührte, — es fünnte

ihn feine andere Nolle bejchieden fein als irgend einem fünftlich acclimatifirten, dem

Boden fremden Eindringlinge, oder dem Bewohner eines größeren Thierparfes! Der

Steinbod jcheint ehedembei ung weit verbreitet gewefen zu jein und fich fpeciell in unferen

Alpen nicht ausfchließlich an die Grenze des ewigen Eifes und Schnees gehalten zu haben.

Noch anfangs des vorigen Jahrhunderts (1720 bis 1730) waren die Steinböcde häufig zu

Spital am Byrhn, an der Grenze zwifchen Oberöfterreich und Steiermark, 1753 wurde

der lebte Steinbod in Oberöfterreich, am Almfee, erlegt und befindet fich angeblich ein

Horn diefes Eremplars im Stifte Kremsmünster, Über 100 Jahre fpäter war, wie

verlautet, das jeltene Thier noch in einigen transleithanifchen Hochgebirgen anzutreffen;

jo wınden im Winter 1829 auf 1830 am Fuße des Arpas im Fogarascher Bezirke, in der

jogenannten Capraräcza, einer von fteilen Felsjpigen umgebenen Schlucht bei Szombat-

falva, mehrere Eremplare gejchoffen und anno 1843 noch zwei Stücke zum Verkaufe nach

Szeben gebracht. In den Eentralfarpathen joll der Steinbock noch in den Dreißiger-Iahren,

in den fiebenbürgischen Karpathen jogar bis zu den Fünfziger-Jahren vorgefommen fein.

Das Intereffe, welches fich an die bisher bejprochenen Vertreter der alpinen Säuger-

welt Eniipft, ift vorwiegend ein zoologifches oder jagdliches, ja jogar hiltorifches. Für den

„Spler“, vefpective für den Gebirgsbewohner überhaupt bilden fie aber nur zum Theile

eine gerne gejehene Staffage zu feiner Almwirthichaft, zu feiner oft mit unendlicher

Mühe betriebenen mageren Bodencultur, fie ftehen ihm jogar meiftens ferne; für ihn find

von ausschließlicher Bedeutung gewifje jeit Menjchenaltern nur im gezähmten Zuftande

befannte Säugerarten, deren Zucht und Pflege feine vornehmlichite Lebensaufgabe bildet;

in zahllofen Nacen und Schlägen, häufig das Product forglicher Auswahl des Beten,

verbreiten fie fich über das gefammte Alpengebiet: das Hausrind, die Ziege und das Schaf.

Geringer ift die Bedeutung des Schweines, daz fein Fortkommen weitaus befjer in den

Niederungen findet; auch die Pferdezucht florivt im flachen Lande, wenngleich in jo

manchem Hochgebirgsthale ein jchöner ftämmiger Pferdeichlag zum Dienfte im fteilen,

jteinigen Gebirgsterrain rationelle Züchtung findet. Nur als Hausfreunde fommen Hund

und Habe in Betracht.

Die Zeit, in welcher unfer Vaterland von jenem Wildrinde bevölkert wurde, das wir

mit als eine der muthmaßlichen Stammformen des heutigen Hausrindes zu betrachten

haben, Liegt weit hinter ung; der Auerochs, der „Ur“ der Nibelungen (Bos taurus

primigenius) joll zwar noch vor circa 200 Jahren in jpärlicher Anzahl Mafjovien



265

wild bewohnt haben, wir fennen ihn aber in unferem Faumengebiete näher nm durch fein

tweitverbreitetes Vorkommen in diluvialen Schichten und inochenhöhlen, jo aus Ungarn,

Niederöfterreich, Mähren und Schlefien. — Ungleich Länger, angeblich jogar bis zum

Anfange diefes Jahrhunderts erhielt fi bei uns ein häufig mit dem NAnerochjen

verwechjeltes Wildrind: der noch jest im Kaufafus wild, im Bialowiser Walde gehegt

lebende europäische Wifent (Bonasus europaeus), eine Art, der freilich Feine nach-

weislichen Beziehungen zum heutigen Hausrinde zukommen, wiewohl fie fich öfter mit ihm

vermifcht haben joll. Daß im vorigen Dahrhunderte Wifents noch in Ungarn anzutreffen

waren, jcheint wohl zweifellos, namentlich die Wälder der Marmaros, ferner Die

Gyergyder Gebirge (Kelemenalpe an der Grenze der Comitate Besztereze-Nasröd md

Maros-Torda) wurden noch 1767 von Herden diefer Thiere bewohnt. 1775 wurde noch

ein Stück „in einem Walde bei File im Udvarhelyer Stuhle gejehen“ und das Iebte

Eremplar joll 1814 im Üdvarhelyer Comitate erlegt worden jein.

Die Dogelwelt im Sebirae.

Ergaben fich bereit3 Schwierigfeiten in der Elafje der Säugethiere, diejelben nach

beftimmten Höhenzonen zu gruppiren, fo vervielfältigen fich diejelben bei dem Berjuche,

das Leichtbefchwingte, bewegliche Volk der Vögel in ähnlicher Weife nach feiner verticalen

Verbreitung darzuftellen; noch mehr al3 dort find die Grenzen zwifchen der Fauna des

Tieflandes und jener der collinen, zwifchen legterer und der montanen Negion verwijcht,

durch zahlreiche Übergänge vermittelt. Der Grund diefer Erjeheinung ift einmal darin zu

fuchen, daß fir die Wahl der Localität häufig nicht die Blaftif des Bodens als vielmehr

die Beichaffenheit der Vegetation, der Charakter der Waldungen (ob Nadel- oder Laubholz-

bejtände vorwiegen) beftimmend ericheint, und ferner darin, daß eine große Mehrzahl der

Bögel unter jehr vartirenden Eriftenzbedingungen, unter den verjchiedenften Elimatifchen

Berhältniffen das befte Fortfommenfindet. Deßungeachtet weifen unfere drei Höhengitrtel

harakteriftiiche Erjcheinungen, zum Theil dem Gebirge geradezu eigenthümliche auf, die

wir jpäter in Kürze vorführen wollen. Sehen wir ab von den „Bäften“ und „Fremdlingen“,

die im Frühjahr und Herbft unfere Alpenpäffe als Zugitraße benügen, fich aus den

verjchiedenften Ordnungen der bunten Ornis europaea refrutiven, jo fällt ung zunächit

das Zuricktreten der aquatifchen Zormen: der Taucher, der Mövenarten, der Leiften-

jchnäbler, der Wafferwater und Sumpfläufer auf, welche nur an bejonders günftigen

Localitäten der Montanregion, zumeift nur in den jumpfig imumdirten Thälern, an Fijch-

teihen und dergleichen in relativ jpärlichen Vertretern fich Häuslich niederlafen. So

brüten beifpielsweife auf dem 3.000 Wiener Fuß über dem Meere gelegenen Furtteiche

der oberen Steiermark alljährlich: die Stodente, der Xleine Steiffuß, das Nohrhuhn


